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Alastkntitt, Eirlumg 
Unſere geehrten Leſer, 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 


neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 


Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den jetzigen 
ſo intereſſanten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalen und pro⸗ 
vinziellen Begebniſſendarbieten, 
die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt ſo 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, 
zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
etwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
hin für ein ſpannendes und in⸗ 
tereſſantes Feuilleton ſorgen 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ 


ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 


außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr: 


lich nur zwei Mark, in Stettin in der 


Expedition monatlich 50 Pfen⸗ 
nige, mit Bringerlohn 70 Pfg - 
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Am Niniftertifehe : Kultusminiſter v. Putt⸗ 


famer und mehrere Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der zweiten Berathun des Geſeß⸗ 
entwurfs betreffend Abänderungen der 
kirchenpolitiſchen Geſetze. 

Die Desatte beginnt bei Artikel 9, welcher 
lautet: 

„Die Verfolgung von Zuwiderhandlungen ge⸗ 
gen die Strafbeſtimmungen der Geſetze vom 11., 
12. und 13. Mat 1873, 20. und 21. Mai 1874 
und 12. April 1875 findet nur auf Antrag des 
Oberpräſtdenten ſtatt. Die Zurücknahme des An- 
trages iſt zuläſſig.“ 

Abg. von Bandemer beantragt an 
Stelle des Artikels 9 der Regierungs⸗Vorlage zu 
ſetzen: 

„Den Strafbeſtimmungen der Geſetze vom 11. 
Mai 1873 und 21. Mai 1874 unterliegen geift- 
niche Amtshandlungen nicht, welche von geſetzmäßig 
angeſtellten Geiſtlichen in erledigten Pfarreien vor⸗ 
genommen werden, ohne dabei die Abſicht zu be⸗ 
kunden, dort ein geiſtliches Amt zu übernehmen 
— Die mit der Stellvertretung oder Hilfoleiſtung 
in einem geiſtlichen Amte geſetzmäßig beauftragten 
Geiſtlichen gelten auch nach Erledigung dieſes Amts 
als geſetzmäßig angeſtellte Geiſtliche im Sinne der 
Beſtimmung im Abſatz 1.“ 

Von dem Abg. Stengel und Genoſſen 
liegt hierzu folgendes Unteramendement vor: 1) In 
der Zeile vor dem Worte „geiſtliche“ einzuſchalten: 
„einzelne“; 2) den Schlußſatz des 1. Alinea von 
„welche von geſetzmäßig angeſtellten Geiſtlichen in 
erledigten Pfarreien unter Umſtänden vorgenommen 
werden, welche die Annahme der Abſicht ausſchließen, 
vort ein geiſtliches Amt zu übernehmen“, zu 
ſtreichen. 

Ferner beantragt Abg. Dr. Windthorſt, 
dem Art. 9 folgende Faſſung zu geben: „Den 
Strafbeftimmungen der Geſetze vom 11. und 12. 
Mai 1873, 20. und 21. Mai 1874 und 22. 
April 1875 unterliegt das Spenden der Sakramente 
und das Leſen der Meſſe nicht.“ 

Abg. Dr. v. Stablewski: Wenn man 
die ablehnende Haltung gegen den Antrag Windt⸗ 
borſt betrachte, jo glaube man nicht, ſich im 19. 
Jahrhundert, ſondern in dem Parlament der Kö⸗ 
nigin Eliſabeth zu befinden. Allgemein, von 
allen Parteien ſei anerkannt worden, daß das Be⸗ 
ſtrafen des Meſſeleſens und der Spendung der 
Sterbeſakramente unrecht ſei, daß Geſetz und Recht 
bier ſich nicht deckten, aber trotzdem halte man aus 
politiſchen Gründen, um die Kirche zu unterwerfen, 


namentlich die 


[jet deabalb geſelt, weil 
enthalte, die nach eh Dafürhalten in jedem 
a 2 Icivlliſirten Staate gewährt werden müſſe, eine For⸗ 
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Dionnerſtag, den 24. Juni 1880. 


dieſe geſetzlichen Beſtimmungen aufrecht, beſchränke 
ſomit das höchſte Gut des Menſchen, die Ge⸗ 
wiſſensfreiheit, und huldige dem verwerflichen Satze, 
daß der Zweck die Mittel heilige. (Sehr wahr! 
im Centrum.) Unerhört ſei es, die Myſterien der 
Kirche auf die Anklagebank zu bringen. Jeder ka⸗ 
tholiſche Richter müſſe da in Konflikt mit ſeinem 
Gewiſſen kommen. Wer für den Frieden ſei, müſſe 
für Beſeitigung dieſer geſetzlichen Beſtimmungen ein- 
treten. Es ſei ganz unmöglich, dem Staate das 
Recht zuzugeſtehen, in irgend einer Form das 
Spenden der Sterbeſakramente zu unterſagen. Red⸗ 
ner erinnert an die Verträge und Zuſagen, welche 
von den preußiſchen Königen den katholiſchen Un⸗ 
terthanen polviſcher Zunge gemacht worden und 
ſchließt mit der Bitte an die Regierung, dieſe Ver⸗ 
träge nicht blos als ein bedrucktes, werthloſes 
Papier zu behandeln. (Beifall im Centrum und 
bei den Polen.) 

Abg. Frhr. von Hammerſtein hält es 
ebenfalls nicht für angemeſſen, das Spenden der 
Sakramente und das Leſen der Meſſe unter Strafe 
zu ſtellen, wenn dies durch geſetzmäßig angeſtellte 
Geiſtliche geſchieht. Der Antrag Windthorſt gehe 
ihm indeß zu weit; ſelbſt die Kirche ſtrafe ſolche 
Geiſtlichen, welche von ihr einen Auftrag zur Ver⸗ 
richtung geiſtlicher Amtshandlungen nicht erhalten. 
Die Rechtsordnung des Staates dürfe nicht unter⸗ 
brochen werden und deshalb bitte er, dem Antrage 
Bandemer zuzuſtimmen. Von der Geſtaltung des 
Art. 9 werde überhaupt das Schickſal der Vorlage 
abhängig ſein. 

Abg. D. 3 

well er 


derung, die nichts Anderes enthalte, als die frele 
Bewegung des Gewiſſens. Er habe den Antrag 
aber auch deshalb geſtellt, um an ihm zu zeigen, 
was eigentlich der Kern der Maigeſetze iſt, und wie 
weit man in dem Staate Friedrichs des Großen 
gekommen iſt, der doch proklamirt hatte, daß in 
ſeinen Staaten Jeder nach ſeiner Facon ſelig wer⸗ 
den könne. Er habe ihn endlich auch deshalb ge- 
ſtellt, um Jedermann zu zeigen, wie weit denn 
eigentlich die Friedfertigkeit geht, wie wenig über⸗ 
mäßig die Forderungen ſind, die ſeine Partei geſtellt, 
um einen modus vivendi zu ermöglichen, wie we⸗ 
nig die Beſchuldigungen begründet ſind, daß durch 
ihren Widerſtand das Zuſtandekommen Wees Geſetzes 
gefährdet werden müſſe. 

Bei dem Art. 9 handle es ſich nicht um die 
Dierarchie der katholiſchen Kirche, um keine Herr⸗ 
ſchaſtsgelüſte der Kirche, es handle ſich einfach um 
die hohen Myſterien der Kirche, welche jede Epri- 
ſtenſeele bewegen und von deren Erfüllung das Heil 
der Menſchheit für die Ewigkeit abhängt. Auch 
von der Regierung werde ſein Antrag für unan⸗ 
nehmbar erklärt. Er konſtatire vor dem deutſchen 
Volke und vor Europa (Lachen) und vor der Welt, 
daß Seitens der königlich preußiſchen Regierung 
man Bedenken trägt, die Spendung der Sakramente 
und das Leſen der Meſſe ohne Strafe zu laſſen. 
Allerdings müſſe Ordnung auch in der Kirche ſein, 
aber es frage ſich nur, wer die Ordnung auf die⸗ 
ſem Gebiete zu machen hat. Hier habe nur die 
Kirche ſelbſt Ordnung zu halten, und ſie werde ſie 
halten. Um dem Einwand von vornherein zu be⸗ 
gegnen, daß man ſich ja nur den Gefepen unter⸗ 
werfen dürfe, um Alles gut zu machen, bemerkt 
Redner, daß es ſich bei den Maigeſetzen um etwas 
mehr als darum handle. Bei der Anzeigepflicht 
handle es ſich einfach darum, ob der Staat die 
Stellen beſetzen ſolle oder die Kirche. Die Regie 
rung wolle die ganze Rüſtung aufrechterhalten und 
fie bei den Oberpräſidenten auf Lager geben. Es 
jet ganz unzuläſſig, die Kirche unter die diskretio⸗ 
näre Gewalt der Regierung zu ſtellen, einer Regle⸗ 
rung, die in den Perſonen wechſelt. Redner wen⸗ 
det ſich ſodann gegen die vorliegenden Anträge, der 
Antrag Bandemer führe wieder auf das ſchlüpfrige 
Gebiet der Amts handlungen und jet nicht geeignet, 
die Frage zu regeln. Sein Antrag ſei allein hierzu 
geeignet, es ſei das Geringſte, was man für die 
Gewiſſensfreiheit der katholiſchen Unterthanen thun 
kann, wenn man denſelben annehme. 

Kultus miniſter v. Puttkamer erwidert, 
daß ihm die ehrwürdigen Traditionen der polniſchen 
Bevölkerung zwar achtungswerth erſcheinen, aber 
dieſelbe habe doch kein Recht, eine Sonderſtellung 
für die katholiſche Kirche in der Provinz Poſen zu 
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beanſpruchen. Im Allgemeinen müſſe er erklären, 
daß nicht das ganze Syſtem der kirchenpolitiſchen 
Geſetzgebung zur Diskuſſton ſtehe und daß man 
deshalb von ihm nicht erwarten dürfe, daß er auf 
alle Angriffe, welche gegen daſſelbe erhoben worden, 
antworten werde. Dem Art. 9 liege der Gedanke 
der Erweiterung der politiſchen Machtmittel des 
Staates fern; der Gedanke des Art. 9 der Regie- 
rungsvorlage laufe lediglich auf eine praktiſche mil- 
dere Handhabung der Strafbeſtimmungen hinaus. 
Bel dem Widerſpruch, den die Regzierungs vorlage 
in der Kommiſſion gefunden, ſehe ſich die Regie- 
rung allerdings in der Lage, auf diefen Gedanken 
zu verzichten, und ſich auf den Boden der Amen⸗ 
dements zu ſtellen. Aber er ſei auch heute noch 
der Meinung, daß diejenigen Fakultäten, welche die 
Regierung in Anſpruch nahm, in voller Lopalität 
aus geführt, den vorhandenen Nothſtand beſſer und 
wirkungsvoller beſeitigt hätten, als alle Amende⸗ 
ments. Indeß beuge er ſich dem von der Kommiſ⸗ 
ſion abgegebenen Verdikt. Das einzige Amendement, 
das ihn befriedigen könne, ſei dasjenige des Abg. 
von Bandemer. Dieſes treffe den Hauptkern des 
vorhandenen Nothſtandes. Daſſelbe enthalte aber 
infofern eine Lücke, als von demſelben nicht dieje⸗ 
nigen Pfarreien betroffen werden, welche zwar 
nicht rechtlich, aber doch faktiſch, durch Krankheit 
der Inhaber ꝛc. erledigt ſind. Es werde ſich daher 
empfehlen, in der dritten Leſung ein Amendement 
im Alinea 1 hinter den Worten: „in erledigten“ 
einzuſchteben: „und derjenigen Pfarrelen, deren In ⸗ 
haber behindert find." — Dem zweiten Alinea des 


Amendement 3 Ders er zustimmen. — 


Der Antrag € 
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Amendements Bandemer, was er für bedenklich Halte. 
Durch die Annahme des Windthorſt'ſchen Amende⸗ 
ments würde die weſentlichſte Beſtimmung der Mai- 
geſetze, die Anzeigepflicht, illuſoriſch gemacht werden, 
die Anzeigepflicht greife keineswegs in das innert 
Leben der Kirche ein In der Diszeſe Münſter 
ſind noch heute mindeſtens ein Dutzend katholiſcher 
Geiſtlicher vorhanden, deren Beſtallungsurkunde an 
der Spitze die Worte enthalte: „Mit Genehmigung 
des Oberpräſidenten der Provinz“ ꝛc. Er erkläre 
ſich deshalb gegen das Amendement Windthorſt und 
bitte nochmals um Annahme des Bandemer 'ſchen 
Amendements. Es ſei dieſes des Schweißes der 
Edlen werth. Wenn das Haus es annehme, werde 
man ſich ein Verdienſt um die Beſeitigung des geift- 
lichen Nothſtandes erwerben. 


Abg. Graf v. Wintzingerode empfiehlt 
das von den Freikonſervativen geſtellte Amendement, 
doch werde ſeine Partei eventuell auch für den An⸗ 
trag Bandemer ſtimmen, falls der Antrag Stengel 
nicht die Majorität des Hauſes finden ſollte. Red⸗ 
ner richtet an das Centrum die Bitte, doch das 
Entgegenkommen der Regierung und der übrigen 
Parteien anzuerkennen und von ſeinem negativen 
Standpunkt zurückzutreten. Auch von dem Stand- 
punkte des Centrums aus müſſe doch in dem vor- 
liegenden Geſetz eine erhebliche Verbeſſerung der 
Maigeſetze anerkannt werden. 

Abg. Kropatſchek (konſ.) bringt nun⸗ 
mehr das vom Kultusminiſter erwähnte Unter⸗ 
Amendement zu dem Antrage Bandemer ein, das Ab⸗ 
geordneter Stengel auch für ſein Zuſatzamende⸗ 
ment acceptirt. 

Abg. Windthorſt beantragt, in dem 
Antrage Bandemer die Worte: „ohne dabei die 
Abſicht zu bekunden, ein kirchliches Amt zu über⸗ 
nehmen“ — zu ſtreichen. 

Abg. Frhr. v. Schorlemer Alſt: Es 
handelt ſich hier nur darum, ob der katholiſchen 
Kirche die Religions freiheit wiedergegeben werden 
ſoll oder nicht? Seine Partei ſteigere nicht die An- 
forderungen, ſie verlange nur eine freie Ausübung 
im Spenden der Sakramente, welche in den Mai- 
geſetzen unter Strafe geſtellt ſei. Die Vorlage ver- 
letze den Grundſatz, daß alle Preußen vor dem 
Geſetze gleich ſind; ſte beſchränke die Gewiſſensfrei⸗ 
heit. Was das Centrum verlange, ſei wenig genug 
und könne bewilligt werden. Die Maigeſetze ent- 
hielten noch der Beſtimmungen genug, um die Kirche 
in der freien Bewegung zu hemmen. Redner bit⸗ 
tet deshalb dem Antrag Windthorſt zuzuſtimmen, 
der einzig und allein eine durchgreifende Abhülfe 
verſchaffen könne. Wenn man dem Volke die Be⸗ 
freiung ſeines religiöſen Bedürfniſſes verweigere 
oder beſchränke, dann werde die Verwilderung und 


Verbitterung im Volke Platz greifen und ſo eine 
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Gefahr für Staat und Geſellſchaft heraufbeſchworen 
werden. 

Abg. Dr. Gneiſt: Der Staat darf es ſich 
nicht gefallen laſſen, daß ſeine Geſetze verhöhnt wer⸗ 
den, wie das ſeitens der katholiſchen Geiſtlichen 
ſchon ſo oft geſcheben iſt und zwar in ganz oſten⸗ 
ſibler Weiſe. Es kann im einzelnen Fall durch die 
Subſtitution der benachbarten Geiſtlichen ausgehol⸗ 
fen werden, wobel auch die Anzeigepflicht nicht ſo 
ſtrilte verlangt zu werden braucht, aber gegen Aus⸗ 
länder müſſen wir das entſchieden ausſprechen. Die 
doloſen ſyſtematiſchen Umgehungen werden ſich doch 
wohl von bona fide ausgeführten Amtshandlungen 
unterſcheiden laſſen. In dieſer Hinſicht iſt der An⸗ 
trag Stengel zum Antrage Bandemer der korrek⸗ 
teſte Ausdruck unſerer Anſichten und Wünſche. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen, dann wird 
bei der Abſtimmung unter Ablehnung aller ſonſtigen 
Abänderungsanträge Art. 9 in von Bandemer und 
Genoſſen beantragter Faſſung mit Zuſatz Kropat⸗ 
ſchek angenommen. 

Abg. Ur. Brüel beantragt hinter Art. 9 
die Einſchaltung des folgenden neuen Artikels 9a. 
„Auf eine Verſagung der Abſolution im Beicht⸗ 
ſtuhle findet die Strafbeſtimmung im § 5 des Ge⸗ 
jebes vom 13. Mai 1873 keine Anwendung. 
Auch wird die Verkündung einer Verhängung ge⸗ 
ſetzlich zuläſſiger Straf- und Zuchtmittel innerhalb 
der Kirchengebäude geſtattet, unbeſchadet jedoch 
der Vorſchrift in 8 4 Alinea 3 des gedachten Ge⸗ 
ſetzes.“ 
Der a 3 nach ar a de, 


U 


rend ſich der Regierungs⸗Kommiſſar 8455 
Lucanus gegen den Antrag überhaupt 
abgelehnt. 
Die Sitzung wird ſodann vertagt. 
Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 
rathung und Berathung der aus dem Herrenhauſe 
zurückgekommenen Verwaltungsgeſetze. 
Schluß 3/ Uhr. 


Denutſchlaud. 

** Berlin, 22. Juni. Der Bundes rath hält 
morgen (Donnerſtag) wieder eine Sitzung. Auf 
der Tagesordnung ſtehen die Anträge Badens und 
Oldenburgs betreffend die Bewilligung gemiſchter 
Privattranſttlager von Getreide (Baden wünſ ht 
ſolche für Mannheim), der Antrag betreffend die 
Beſetzung erledigter Stellen bei den Disziplinar⸗ 
kammern, der Antrag des Ausſchuſſes für Handel 
und Verkehr betreffend den Antrag Hamburgs we⸗ 
gen der Erledigung von Streitſachen zwiſchen Se⸗ 
nat und Bürgerſchaft und endlich Ausſchußberichte 
über eine Reihe von Eingaben, welche u. a. die 
Maße, Gewichte und Waagen der Apotheker und 
die Einführung der Doppel⸗Münzwährung betreffen. 

Der evangeliſche Oberkirchenrath hat in einer 
längeren Cirkularverfügung die Aufſichtsführung über 
das Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen der Kirchenge⸗ 


meinden und kirchlichen Inſtitute, welche in verjchie- 


denen Theilen der öͤſtlichen Provinzen in großer 
Ungleichheit leidet, einer geng en Regelung unter- 
zogen. Es wird den Konſiſtorien aufgegeben, nach 


den aufgeſtellten Normen ihre Einrichtungen zu tref⸗ 


fen, namentlich die erforderlichen Weiſungen an die 
Superintendenten und Gemeindekirchenräthe zu er- 
laſſen und die Kreisſynoden rechtzeitig mit der nö⸗ 
thigen Inſtruktion zu verſehen. Ueber die auf 
Grund weiterer Erfahrungen für eine definitive Ge⸗ 
ſtaltung zu machenden Vorſchläge ſollen die Konſi⸗ 
ſtorien ſpäter berichten. 


und Kaltenmordheim, welche im Jahre 1879 auf 
verſchiedenen Theilſtrecken eröffnet iſt, ſoll vom 25. 
Juni auf der Schlußſtrecke Derenberg⸗Kaltenmord⸗ 
heim dem Verkehr übergeben werden. 
Ausland. 
Paris, 22. Juni. Die Rede 
über die Amneſtie macht überall großes Aufjeben. 
Die reaktionären Blätter erblicken in ihm den künf⸗ 
tigen Diktator, weil er allein in der Deputirten⸗ 
kammer und im Senate ſich mächtig zeige. Es 


I 


Die Eisenbahn zwiſchen Salzungen, Vacha 


Gambettas 


wird bedauert, daß Freycinet nicht eine ſolche Rede 
gehalten, ſondern einem unverantwortlichen Depu⸗ 
tirten die Leitung der Verhandlung überlaſſen habe. 
In den äußeren Vorſtädten von Paris, wo Gam⸗ 
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betta's Rede erft dieſen Morgen bekannt wurde, er- 
weckte dieſelbe große Zufriedenheit und man meinte: 
„Endlich hat er geſprochen, es iſt auf ihn Ver⸗ 
laß.“ Gambetta's Einfluß und Popularität iſt 
durch ſeine Amneſtierede größer als je geworden, 
weil jetzt kein radikales Blatt etwas gegen ihn zu 
ſagen wagt. Der geſtrige Tag beweiſt, das iſt jetzt 
klar, daß Gambetta in der That die Angelegenheiten 
Frankreichs lenkt. 


Provinzielles. 

Stettin 24. Juni. Der Umſtand, daß ein 
Beſitzthum eingefriedigt iſt, reicht, nach einem Er⸗ 
kenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 
6. April d. J., nicht aus, um daſſelbe für befrie- 
det im Sinne des $ 123 Str.⸗G.⸗B. (Wer in das 
befriedete Beſitzthum .. eindringt) zu erachten. 
Es gehört hierzu eine Zuſammengehörigkeit des 
Beſitzthums mit einem bewohnten Hauſe, welche 
die Ausdehnung des Haus friedens auf daſſelbe 
erwirkt. 

— Der Herr Oberpräfident hat die Erlaub⸗ 
niß zur Veranſtaltung einer Lotterie von Bienen⸗ 
produkten und Geräthſchaften bei Gelegenheit der 
in Stolp am 18., 19. und 20. September d. J. 
von dem bienenwirthſchaftlichen Centralverein für 
den Regierungsbezirk in Ausſicht genommenen Aus- 
ſtellung für den Umfang der Provinz Pommern er- 
theilt. Es dürfen aber bei dieſer Verlooſung we⸗ 
der Geldgewinne — ſei es mittelbar oder unmit- 
telbar durch Zuſicherung der Zahlung des Werthes 
der Gewinngegenſtände — noch Immobilien irgend 
einer Art als Gewinn ausgeſetzt werden. Die Zahl 


der Looſe iſt auf 2000, der Preis derſelben auf 


50 Pfg. feſtgeſetzt. 


— Die Ziehung der Neuſtrelitzer Ausſtellungs⸗ 


Lotterie iſt auf den 5. Juli cr. verſchoben. 
— Der Dampfer „Eliſabeth“ 


Bollwerk und zerbrach dadurch ſeinen Vordermaſt. 
— Während früher die Chauſſee, welche durch 


Bredow und Züllchow führt, durch den Kreis ge⸗ 
reinigt wurde, werden ſeit Eröffnung der Straßen- 
Eiſenbahn die mit ihren Grundſtücken an der 
Chauſſee belegenen Eigenthümer zur Reinigung der⸗ 


ſelben angehalten. Die meiſten derſelben haben 


auch jetzt, nachdem gegen ſie verſchiedene Straf⸗ 
mandate erlaſſen und bei der Berufungs-Inftanz 


beftätigt worden find, die Reinigung übernommen, 


bis von Seiten des Verwaltungsgerichts entſchteden 
ſein wird, ob der Kreis oder die Eigenthümer zur 
Reinigung der öffentlichen Chauſſee verpflichtet ſind; 


nur das Terrain vor dem Etabliſſement „Vulkan“ 
laſſen die Eigenthümer noch nicht reinigen und auch 


die deshalb erlaſſenen Strafmandate ſind bisher 


ohne Wirkung geblieben, weil ſie nicht an die rich⸗ 
tige Adreſſe gebracht werden konnten. Anfangs 
waren dieſelben an die Direktion des „Vulkan“ ge⸗ 
richtet; dagegen wurde mit Erfolg Widerſpruch er- 


+ 


> Heem Direftor Hast als Verwalter 


5 boben, da nur eine beſtimmte Perſon kriminell ver⸗ 


gemacht werden kann. Dargz 


ſtücke mehrere Strafmandate zugeſandt; doch anch 
dagegen wurde Widerſpruch erhoben und ſtand heute 
deshalb in der Sitzung des Schöffengerichts Termin 
an. In demſelben führte der als Vertreter des 
Verklagten erſchienene Juſtizrath Bohm aus, daß 
die Direktion des „Vulkan“ wie bekannt aus meh⸗ 
reren Perſonen gebildet wird, von denen jede eine 
beſtimmte Funktion zu verſehen hat. Herr Haak 
leitet nur den Schiffsbau, hat jedoch mit der Ver⸗ 
waltung der Grundſtücke nicht das Geringſte zu 
thun, kann alſo auch für die Straßenreinigung nicht 
verantwortlich gemacht werden. Da von Seiten 
des Amtsanwalts das Gegentheil nicht bewieſen 
werden konnte, wurde auf deſſen Antrag die Sache 
nochmals vertagt, um zu unterſuchen, wem die 
Verwaltung der Grundſtücke des „Vulkan“ ob- 
liegt. 

— Der Sommermarkt zu Putbus iſt vom 
24. Juli auf den 23. Juli verlegt. 

Anklam, 22. Juni. Das geſchäftige Trei⸗ 
ben auf dem Ausſtellungsplatze wird täglich reger 
und intereſſanter. Die aufgeführten Baulichkeiten 
ſtehen fertig und ſind von dem Komitee abgenom⸗ 
men. An der würdigen und geſchmackvollen Deko; 
ration derſelben wird eifrig gearbeitet. Auch ein- 
zelne Ausſteller, wie Maler, Töpfer, Ausſteller gan⸗ 
zer Zimmer - Einrichtungen, deren Ausſtellungs⸗Ar⸗ 
beiten längere Zeit beanſpruchen, ſind emſig bei dem 


Werk, und das Werk verſpricht den Meiſter zu 


loben. 

Einzelne Ausftellungs - Gegenſtände von aus⸗ 
wärts ſind auch bereits eingegangen und in den 
nächſten Tagen dürfte mehr kommen, und die Kom⸗ 
miſſton, welche die Ausſtellung der Gegenſtände be- 
ſorgt, alle Hände voll zu thun haben. 

Es iſt ſomit der Zeitpunkt eingetreten, daß 
Schützengarten und Turnplatz, bie her noch für das 
Publikum offen, gegen unbefugtes Betreten abge⸗ 
ſchloſſen werden, damit die Ausſtellungs⸗Arbeiten 
unbehindert bleiben. Wir ſind überzeugt, daß das 
Publikum dieſe nothwendigen Maßregeln reſpektiren 
und den mit der Aufſicht betrauten Angeſtellten keine 
Schwierigkeiten bereiten wird. 

Immer mehr ſtellt ſich jetzt in Praxis her⸗ 
aus, wie glücklich die Wahl des Ausſtellungsplatzes, 
welcher Schuz gegen Wind und Unwetter ſowohl, 
als auch gegen zu heiße Strahlen der Sonne bie⸗ 
tet, geweſen iſt. Ausſteller wie Beſucher werden ſich 
gleicherweiſe darüber freuen und wir ſind überzeugt, 
daß die während der Ausſtellung im Schützenhauſe 
arsangirten Konzerte ſich der Gunſt des Publikums 
in hohem Maße erfreuen und zahlreich beſucht wer⸗ 
den. Wie wir hören iſt auch der Abſatz der Looſe 
ein äußerſt befriedigender, was bei den in Ausſicht 
genommenen zahlreichen Gewinnen nicht Wunder 
nehmen darf. 


von Wolgaſt 
fuhr heute Morgen gegen die Eiſenbahnbrücke am 


e fellenweije wohl an 50 Fuß tiefe Schlucht, 


9 

nach iſt heute noch mindeſtens ein Theil der be-Igen Damen die S erzfrage, ob der Fabri . 
treffenden Fahne im Beſitz des Regiments, und ee auch jo ſüß 0 Er feine = rei 
die abgeſchoſſene Spitze kann fig in den Händen Bonbons. Ihre Majeſtät die Kaiſerin fanden den 
der Franzoſen befinden. Allem Anſcheine nach dargereichten braunen Trank ebenfalls delikat und 
iſt dieſer Fahnentheil von den nachdrängenden Fran- ließen die Prinzen von Hohenzollern, ſowie die zu- 
zoſen auf dem Schlachtfelde gefunden worden. nächſt ſtehenden Perſonen des Gefolges auch davon 

E Man jpreibt der „Magdeb. Ztg.“: Nach- verſuchen.“ — Angeſichts der Vorliebe für fremd⸗ 
träglich möchten wir noch über einige intereſſante ländiſche Etiketten, womit die deutſch⸗ Chocoladen⸗ 
Erſcheinungen bei dem ſtarken Gewitter vor acht Induſtrie im eigenen Lande andauernd zu fämpfen 
Tagen berichten. Einige Blitze hatten, wie viel hat, iſt die Allerhöchſte Anerkennung beſonders be⸗ 
ſeitig beobachtet wurde, eine ganz abnorme Form. merkenswerth. Weshalb ſollte auch nicht die deut⸗ 
Vom ſüdlichen Himmel meiſt nach Norden als ftar- ſche Gründlichkeit auch in dieſem Fabrikationszweige 
ker Strahl ausgehend, theilte ſich dieſer in viele die Oberhand gewinnen 2 
einzelne krumme Strahlen, von welchen ſich aber⸗ 
mals unendlich viele kleine Lichtſtrahlen nach allen „ Hand elsbericht. 
Seiten hin abzweigten, jo daß am dunklen Himmel _. Berlin, 21. Juni. (Bericht über Butter und 
ein Bligfrahl faſt dem Stromgebiete auf einer Eier von I. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Auf dem Buttermarkt unterſchied ſich die letzte 


Landkarte glich. Die meiſten dieſer Blitze kamen 
nicht zur Erde, ſondern ei 2 ien den Woche in Nichte von ihrer Vorgängerin und das 
Wolken ſtatt. Es muß alſo in der Wolke, die Material für die Berichterſtattung if ſehr knapp 
den ſtarken Strahl ausſandte, eine ganz bedeutende Luſtloſe Stimmung, dringendes Angebot von allen 
Spannung vorhanden geweſen fein, die ſtark genug | Seiten und überreichliche Zufupren drückten auf das 
war, ſich nach allen anderen mit entgegengefegter Geſchäft und ließen es nur zu unweſentlichen Um⸗ 
Elektrizität gefüllten Wolken gleichzeitig zu entladen. ſätzen kemmen. In den meiſten Sorten find Preis⸗ 
Daß ein Blitz ſich mehrfach theilt, kommt wohl rückgänge zu verzeichnen. Mecklenburger, welche in 
oft vor, daß derſelbe ſich aber jo verzweigt, wie es dieſem Jahre viel zu wünſchen übrig laßt, bleibt 
bei dieſem Gewitter der Fall war, gehört gewiß zu „„ 1 Händler jen- 
den grö S iten. i . erten. 

größten Seltenheiten. Wir nahmen Gelegen Preise ab Verſandterf weit nom ell dos für 


heit, das dem Herrn Höpfner in der Subenburg 
ebört 6, welches Bli feinfte Holſteiner und Mecklenburger 105—108 M., 
FC O5 OH, Valle Bi 


entzündet wurde, zu beſichtigen und fanden die 5 

ſchon früher aufzeſtellte intereſſante Behauptung, oſfrteſiſche 88 M., Neßbrücher 74 M. oſt. und 
daß Menſchen, welche im Bette liegen, nicht vom weſtpreußiſche 80 — 85 M., Litthauer 75 M. El⸗ 
Blitze getödtet werden, auf's Neue beſtätigt. Der binger 78 M., feine ſchleſiſche Abladungen 80 M., 
Blitz hatte in das Dach eingeſchlagen, gezündet, ungariſche, galtziſche und mähriſche 72 M., pol- 
und war dann durch eine Bodenkammer, in der Pu Mark per 50 Kilo, letztere vier Sorten 
fünf Menſchen ſchliefen, gegangen, dann zum Hin⸗ franko ber. 

terhauſe übergeſprungen, welches in Folge deſſenn Auf dem Eiermarkt blieben Zufuhren außer⸗ 
abbrannte. Wie gewöhnlich hatten Nebenſtrahlen Ba 70 N Pan in S3 
in verſchi immern V tet. 5. F 
eee e eee Notiz Selbſtredend konnte ſich hierzu ein größeres 


Die in der Bodenkammer ſchlafenden Menſchen ka⸗ 
Geſchäft nicht entwickeln, da man ſeit vielen Jahren 
en v en en 
men, abgeſehen von einigen Meinen rothen Flatten gewohnt war, um dieſe Zeit höchſtens M. 2,40 


mit dem Schrecken davon. Anzunehmen iſt wohl 4 = 
mit Beſtimmtheit, daß, wenn die Perſonen nicht im 4 8 e der 15 tigen Börje a 
Bette gelegen hätten, ſie vom Blitze erſchlagen per Scho d mmung wiederum M. 2,75 


worden wären. Die iſslirenden Betten halten den 
Blitz ab Von tauſenden Blitzſchlägen an Men- nn Mark 2,80 bis Mark 2,90 per 


ſchen iſt noch keiner bekannt, wo Jemand im Bette * 
885 PAS; Durchgang nach hier 67 Fäſſer, 394 Kiften, 
erſchlagen worden wäre; es mag deshalb ängſtlichen nach Hamburg — Fäſſer, 3118 Kisten. 


Leuten der Rath ertheilt fein, beim Gewitter in 
Telegraphiſche Depeſchen. 


der Nacht lieber im Bette liegen zu bleiben, als 
aufzuſtehen. Ferner ſei noch bemerkt, daß — wie Breslau, 23. Juni. Das 50 jährige Jubi⸗ 
läum des kommandirenden Generals des 6. Armee⸗ 


ſtatiſtiſch feſtgeſtellt ſt — weit mehr Männer als 
korps, Generals der Kavallerie v. Tümpling, iſt 


Frauen vom Blitze getroffen werden, und daß Je⸗ 
mand, der vom Blitze erſchlagen oder betäubt wird, heute hierſelbſt in vielen Kreiſen feſtlich begangen 
den Blitz nicht ſieht. Man braucht ſich alſo vor worden. Von dem Kalſer erhielt der Jubilar den 
einem Blitzſtrahl, den man ſieht, nicht mehr zu] Stern und das Kreuz der Großkomthure des Haus⸗ 
fürchten, da derſelbe dann bereits vorüber iſt. ordens von Hohenzollern mit der Zahl 50. Eine 

— Bekanntlich 05 ſeit dem Tode des Geh. ſtädtiſche Deputation überreichte dem General einen 


Regierungsraths von 2 
ih 


miniftertum reſſorttrende Stelle eines Konfervators| Keaſſel, 23. Juni. In dem 
der preußiſchen Kunſtdenkmäler 2 hat heute eee 
und Reſte von Bauten, künſtleriſch hervorragende Wilhelm von Heſſen entſchieden. In den Urtheils⸗ 
Wohnhäuſer, Kirchen, Schlöſſer, Burgen und Rui⸗ um 
nen) nicht wieder beſetzt worden, ob aus Mangel 
an einer geeigneten Perſönlichkeit oder aus ſonſtigen 
Gründen, iſt noch immer unaufgeklärt. Dieſer 
Mangel einer leitenden Perſönlichkeit iſt ſchon wie⸗ 
derholt im Abgeordnetenhauſe, das letzte Mal bei 
der diesjährigen Etatsberathung, zur Sprache ge⸗ 
bracht worden, bis jetzt jedoch ohne Erfolg. Neuer- 
dings ſcheint die Regierung indeß der unſere Kunſt⸗ 
welt in hohem Grade intereſſirenden Angelegenbeit 
wieder einige Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen, 
wenigſtens verlautet, daß wegen Beſetzung der Stelle 
eines Konſervators mit verſchiedenen Perſönlichkeiten 
Verhandlungen angeknüpft worden ſind, die indeß 
bis jetzt noch zu einem Reſultat nicht geführt ha⸗ 
ben. Inzwiſchen hat das Kultusminiſterium die 
Aufnahme eines Inventars der Kunſtdenkmäler des 
preußiſchen Staats angeordnet. Gegenwärtig iſt 
dieſes Werk in faſt allen Provinzen in der Aus- 
führung begriffen und verſpricht fiy unſere Kunſt 
welt von dieſem Werke einen großen Erfolg. Der 
Zweck dieſes Inventars iſt nämlich der, eine bequeme 
Ueberſicht über die vorhandenen und des Schußes 
würdigen Kunſtdenkmäler zu geben. Das Inventar 
wird namentlich über das Alter, den künſtleriſchen 
und hiſtoriſchen Werth einen genügenden Aufſchluß 
geben und dadurch nicht nur das Intereſſe der 
Sachverſtändigen, ſondern auch das der Laien welt 
für unſere Kunſtdenkmäler geweckt werden. 

— Das „Düſſeldorfer Volksblatt“ ſchreibt in 
Nr. 163 über den Beſuch Ihrer Majeſtäten des 
Kaiſers und der Katjerin in der Düſſeldorfer Kunft- 
und Gewerbe ⸗Ausſtellung: „In der Stollwerck'ſchen 
Ausſtellung ließen ſich die Majeſtäten von einem 
der Herren Stollwerck Erklärung en über die Fabri 
kation geben und als Se. Majeſtät der Ka ſer 
äußerte: „Das ſieht ja Alles jo blank und appe⸗ 
titlich aus, daß es zu einer Taſſe Chocolade ein ⸗ 
ladet,“ benutzten zwei junge Damen den Moment, 
den Majeſtäten Trink-Chocolade und Chocoladen⸗ 
Bonbons anzubieten, welche auch huldvollſt entge- 
gengenommen wurden. Se. Majeſtät ſagte: „Das 
iſt uns ein ganz erwünſchtes Frühſtück, die Choco; 
lade iſt ausgezeichnet, ſo eine Taſſe wünſche Ich 
jedem Meiner Landeskinder zum Sonntag.“ Dann 
fragte Se. Majeſtät, ob die Chocolade, die unter 
den Walzen und in den Retorten augenblicklich fa⸗ 
brizirt werde, gleich vorzüglich ſei, was Herr Stoll⸗ 
werd bejahte, da am Kaliſertage natürlich auch Kai⸗ 
ſer⸗Chocolade, d. h. das Beſte, was gemacht wer⸗ 
den kann, fabrizirt werde Eine Bismarck-Statuette 
in Chocolade betrachtend, ſagte Se. Majeſtät: „Das 
iſt ja mein Bismarck!“ In heiterſter Laune ſah 
ſich dann Se. Majeſtät das Arrangement der Aus; 
ſtellung an und richtete lächelnd an eine der jun⸗ 


Greifswald, 22. Juni. Die Hiefige Maſchi⸗ 
nenfabrik von E. Schmidt lieferte für die Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung, Bahnhof Wolgaſt, einen Halladay'⸗ 
ſchen Windmotor von Zweipferdekraft. Derſelbe 
ſetzt ein Waſſerpumpwerk in Betrieb, durch welches 
die Lokomotiv⸗Tender geſpeiſt werden. Früher wurde 
dieſe Waſſerpumpe durch Menſchenkraft bewegt. 
Nach einer halbjährigen Garantiezeit, in welcher der 
Motor ſeine volle Schuldigkeit ohne irgend einen 
Zwiſchenfall gethan, fand unlängſt die Abnahme des 
Maſchinenwerkes durch den Sachverſtändigen der 
Eiſenbahn⸗Verwaltung zur Zufriedenheit der Bethel ⸗ 
ligten ſtatt. — Belläufig bemerkt, können Halla- 
day's Windräder ſtets mit einer Transmiſſion auch 
zum Betriebe landwirthſchaftlicher Maſchinen ver⸗ 
ſehen werden, ſo zum Häckſel in Vorrath ſchneiden, 
25 Zerkleinern von Oelkuchen, zum Holzſägen 
1. . Wr 


Vermischtes. 

— Die „Tribüne“ ſchreibt: Ueber die an- 
geblich „eroberte“ preußiſche Fahne haben wir be⸗ 
reits kurz das Nöthige klargeſtellt. Um ein richti⸗ 
ges Bild zu gewinnen, unter welchen näheren Um⸗ 
ſtänden dieſer w erluſt vor ſich gegangen iſt, erſcheint 
es nöthig — ebenfalls an der Hand des General- 
ſtabswerks — dem Gefechtsmoment näher zu treten, 
der jenen Verluſt in ſich ſchließt, zumal er em blu⸗ 
tiges, aber gleichzeitig eines der ehrenvollſten Blät⸗ 
ter des ganzen Krieges füllt. In der fünften 
Nachmittagsſtunde des 16. Auguſt war auf dem 
linken Flügel der deutſchen Schlachtordnung eine 
ſchwere Kriſis eingetreten, inſofern die zuſammenge⸗ 
ſchoſſenen Bataillone der 6. Diviſton und der zur 
Unterſtützung herbeigeeilten 20. Diviſton in die De⸗ 
fenſive zurückgeworfen und ernſtlich bedroht waren, 
von den friſch in die Schlachtlinie rückenden fran⸗ 
zöſiſchen Diviſtonen Grenier und Ciſſey umfaßt zu 
werden. Dieſer Gefahr ſollte die 38. Infanterie; 
Brigade (Regimenter 16 und 57), welche nach 
äußerſt beſchwerlichem, zwölfſtündigem Marſch kurz 
nach 5 Uhr aus Mars⸗la⸗Tour debouchirte, begeg⸗ 
nen. Die beiden Regimenter, in fi zu zwei Tref⸗ 
fen entwickelt, das 16. auf dem linken, das 57. 
— nur zwei Bataillone ſtark — auf dem rechten 
Flügel, treten den befohlenen Vormarſch an und 
erſteigen unter heftigem Granat-, bezw. Shrapnel- 
feuer den nächſten Höhenkamm. Waren bis dahin 
die Verluſte nicht erheblich geweſen, ſo ſteigerten fi 
dieſelben empfindlich, als die Bataillone beim Betre⸗ 
ten des gänzlich unbedeckten jenfeitigen Bergabhanges 
von heftigem Gewehr - und Mitrailleuſenfeuer empfan- 
gen wurden. Mit rückſichtsloſer Energie gingen die 
weſtfäliſchen Regimenter unaufhaltſam vorwärts. 
Das zweite Treffen ſchob ſich in die gelichteten 
Schüßenlinien ein, nur ſchwache Abtheilungen 
blieben geſchloſſen hinter der Front. Abwech⸗ 
ſelnd 100 bis 150 Schritt vorlaufend, dann ſich 
niederwerfend, eilten die Kompagnieen den Bergabhang 


hinab. Da zeigte ſich unerwartet vor ihnen 5 


ſam wie der Graben vor einer ſtark beſetzten g 
Schanze. Aber auch dieſes Hinderniß hemmte das 
Vordringen nicht. Den jenſeitigen Hang erklim⸗ 
mend, tauchten bald alle fünf Bataillone 150, 100, 
ja 30 Schritt vor den franzöſiſchen Linien auf. 
Von beiden Seiten überſchüttete man ſich mit einem 
verheerenden Schnellfeuer. Der Unterſchied zwiſchen 
Zündnadel und Chaſſepot verſchwand bei dieſer 
Nähe und wohl jede Kugel traf. Aber die Ueber⸗ 
macht der Franzoſen wir zu groß, denn auf dem 
rechten Flügel der Diviſton Grenier war die Di- 
viſton Ciſſey im Laufſchritt herbeigeeilt und warf 
ſich auf die dezimirten preußiſchen Bataillone. Nur 
wenige Minuten dauerte der ungleiche Kampf auf 
der Höhe, dann gab der Oberſt von Brixen ſeinem 
Regiment — dem 16. — den Befehl zum Rück⸗ 
zug. Unmittelbar darauf ſank er tödtlich getroffen 
vom Pferde. Die Trümmer der tapferen Bataillone 
glitten in die Schlucht hinab und das Feuer des 
bis an den Rand herantretenden Gegners ſtelgerte 
die Verluſte faſt bis zur Vernichtung. Die meiſten 
Offiziere waren todt oder verwundet. Von allen 
berittenen Offizieren war allein noch Oberſt von 
Cranach (Regiment 57) zu Pferde; er führte, die 
Fahne feines erſten Bataillons in der Hand hal⸗ 
tend, die Reſte der Brigade zurück. In dieſem 
Augenblick wurde auch die Fahne des 2. Bataillons 
Regiments Nr. 16 zerſtückelt durch ein feindliches 
Geſchoß. Ste war bereits in die vierte Hand 
übergegangen, da drei ihrer Träger nach einander 
zu Tode getroffen waren. Es fanden ſich wohl 
keine Hände mehr, das abgeſchoſſene Stück Fahne 
aufzuleſen, denn das Regiment war nahezu ver⸗ 
nichtet! Die fünf Bataillone, welche den Angriff 
ausgeführt, find mit 95 Offizieren, 4546 Mann 
in das Gefecht gerückt, ſie verloren innerhalb / 
Stunden 72 Offiziere, 2542 Mann! Das 16. 
Infanterie-Regiment verlor von 60 Offizieren 49, 
von etwa 2800 Mann 1736. Es hat hiermit 
von ſämmtlichen Regimentern der deutſchen Armee 
während des Krieges 1870 —71 die größten Ver⸗ 
luſte aufzuweiſen; ſelbſt das Regiment, welches ihm 
in der Verluſtziffer am Nächſten kommt, das 52. 
Infanterie-Regiment, verlor am Tage von Mars- 
la-Tour gegen 400 Mann weniger als in derſelben 
Schlacht das 16. Regiment. Das ſind die näheren Um⸗ 
ſtände, unter welchen ein Stückder Fahne des 2. Bataillons 
dieſes braven Regiments — das ſpäter bei Beaune⸗ 
la-Rolande für Mars⸗-la-Tour glänzende Revanche 
nahm — den Franzoſen in die Hände fiel. Auf 
Allerhöchſten Befehl (Armee- Verordnungsblatt S. 5 
von 1873) wurde dem Schafte der Fahne die feh⸗ 
lende Spitze zugefügt und mit einem ſilbernen 
Ringe umſchloſſen, welcher die Inſchrift führt: 
Am 16. Auguſt 1870 ſtarben den Heldentod mit 
dieſer Fahne in der Hand: Hauptmann v. Schol- 
ten, Lieutenant Heidſieck, Unteroffizier Fröhlig. So⸗ 


der Hausſchatz kein Privateigenthum, ſondern ein 
publiziſtiſch gebundenes Eigenthum ſei, über welches 
zu verfügen nicht dem Civilrichter, ſondern der po⸗ 
litiſchen Behörde im eminenteſten Sinne, alſo dem 
Könige von Preußen zuſtehe Als Vertreter der 
Krone fungirte der Reichstagsabgeordnete und Rechts⸗ 
anwalt Ur. Weigel. 

London, 23. Juni, Nachmittags. Unterhaus. 
Der Deputirte Bradlaugh ſtellte ſich heute zur 
Eidesleiſtung ein. Der Sprecher theilte demſelben 
den geſtern von dem Haufe in Betreff feiner ge⸗ 
faßten Beſchluß mit und forderte ihn auf, ſich zu⸗ 
rückzuziehen. Nachdem Bradlaugh dieſer Aufforde⸗ 
rung nachgekommen war, wurde der Antrag, Brad⸗ 
laugh zu geſtatten, vor der Barre eine Anſprache 
an das Haus zu halten, geſtellt und genehmigt. 
Bradlaugh erſchien hierauf und wendete ſich gegen 
den geſtrigen Beſchluß, welchen er als eine illegale 
Beeinträchtigung ſeiner Rechte bezeichnete. Das 
Haus beharrte indeß bei dem geſtrigen Beſchluſſe. 
Als Bradlaugh hierauf den Eid leiſten wollte, ver⸗ 
ſagte ihm der Sprecher den Zutritt. Bradlaugh 
verweigerte zwei Mal den Gehorſam, worauf von 
Northcote der Antrag geſtellt wurde, daß der 
Sprecher den Beſchluß des Hauſes erzwinge. Die⸗ 
ſer Antrag wurde mit 326 gegen 38 Stimmen 
angenommen und Bradlaugh ſodann von dem 
Huiſſter gewaltſam entfernt. Als Bradlaugh nichts⸗ 
deſtoweniger wieder zurückkehrte und von Neuem 
wiederholt den Gehorſam verweigerte, beantragte 
Northeote, daß Bradlaugh wegen Ungehorſam in 
den Gewahrſam der Huiſſters gegeben werde. Die- 
ſer Antrag wurde nach zweiſtündiger Debatte mit 
274 gegen 7 Stimmen angenommen und Brad- 
laugh in den Gewahrſam abgeführt. Gladpſtone 
war, obwohl er den geſtrigen Beſchluß des Hauſes 
bekämpfte, für den Antrag Northcotes eingetreten. 

London, 23. Juni. Wie ich Höre, erhielt die 
britiſche Regierung von Kundſchaftern die Nachricht 
über eine große Schlacht zwiſchen den Ruſſen und 
Turkomanen, welche mit dem Rückzug und der Nie- 
derlage der Ruſſen endigte. 

Kopenhagen, 23. Juni. Der Deputirte des 
Folkethings, Bille, ehemaliger Redakteur des „Dag⸗ 
bladet“, iſt zum däniſchen Miniſterreſidenten in 
Waſhington ernannt worden. 


heute dhne Thronrede geſchloſſen. 

Waſhington, 23. Juni. Die mexikaniſche 
Regierung hat auf die bezügliche Forderung des 
Staatsſekretärs des Auswärtigen, Evarts, erklärt, 
daß ſie es den amerikaniſchen Truppen nicht geſtatte, 
indlaniſche Marodeure auf mexikaniſchem Gebiete zu 
verfolgen. 


waft die von dem Kultus Ehrenbürgerbrief der Stadt Breslan. 


gründen wird ausgeführt, daß das Sibeifommig und 


Chriſtiania, 13. Juni. Der Storthing wurde 


